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Strahlenschutz – ein Berufsfeld 
mit Verantwortung und Vielfalt
Strahlenschutz bezieht sich nicht nur 
auf ionisierende Strahlung, auch nicht­

ionisierende Strahlung 
spielt in vielen Arbeits­
feldern eine bedeutende 
Rolle – oft weniger im 
Blick, aber keineswegs 
ohne Relevanz. 
Die Tätigkeitsfelder sind 
breit gefächert. Dazu ge­
hört der Einsatz von op­

tischer Strahlung, beispielsweise Laser 

in der Medizin und Industrie, oder In­
frarotstrahlung in Fertigungsprozessen. 
Auch die Nutzung elektromagnetischer 
Felder (EMF) in Mobilfunkanlagen, 
Hochspannungsleitungen, Induktions­
öfen und Magnetresonanztomografen 
wird vom Strahlenschutz überwacht. 
Für all diese Bereiche werden Fachkräf­
te benötigt, die Gefährdungen beurtei­
len, Schutzkonzepte entwickeln und 
die Einhaltung gesetzlicher Vorgaben 
überwachen.
Nicht zuletzt behalten in Behörden 
und Ministerien Strahlenschützer die 

Richtlinien- und gesetzeskonforme 
Anwendung ionisierender und nicht­
ionisierender Strahlung im Auge und 
werden dabei oftmals von Sachverstän­
digenorganisationen unterstützt und 
beraten. 
Im gesamten Berufsfeld ist interdiszi­
plinäres Arbeiten an der Schnittstelle 
von Technik, Recht, Medizin und Um­
weltwissenschaften Alltag.

Interdisziplinäres Arbeiten im 
Strahlenschutz:  
Schnittstellenkompetenz als 
Schlüsselqualifikation
Der Strahlenschutz ist ein Paradebei­
spiel für ein Arbeitsfeld, in dem in­
terdisziplinäres Denken und Handeln 
essenziell ist. Fachkräfte in diesem 
Bereich bewegen sich täglich an der 
Schnittstelle von Technik, Recht, Me­
dizin und Umweltwissenschaften – 
und müssen dabei nicht nur fachlich 
versiert, sondern auch kommunikativ 
und koordinativ stark sein.
Die technische Seite des Strahlen-
schutzes umfasst unter anderem die 
Anwendung und Weiterentwicklung 
von Messtechnik, Abschirmungssys­
temen und digitalen Überwachungs­
lösungen. 
Ingenieure und Physiker arbeiten hier 
eng mit IT-Spezialisten zusammen, um 
etwa Dosimetrie-Systeme zu automati­
sieren oder KI-gestützte Risikoanalysen 
zu entwickeln. Die Herausforderung 
besteht oftmals darin, komplexe tech­
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auch bei nicht­
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Strahlenschutzexperten sind in unterschiedlichen Branchen tätig, unter 
anderem in der Medizin, in der Kerntechnik und der Energiewirtschaft 
sowie in Industrie und Forschung. In der Radiologie, Nuklearmedizin und 
Strahlentherapie gewährleisten Strahlenschützer, dass Patientinnen und 
Patienten von modernen Diagnose- und Therapieverfahren profitieren 
können, ohne unnötigen Risiken ausgesetzt zu sein. In Kernkraftwerken, 
Zwischenlagern beim Rückbau von kerntechnischen Anlagen oder in Radio-
nuklidlaboratorien sorgen Strahlenschützer für sichere Arbeitsbedingungen 
und den Schutz der Bevölkerung. Ob zerstörungsfreie Materialprüfung, 
Mess- und Analysetechnik oder Grundlagenforschung mit Teilchenbeschleu-
nigern – überall ist Strahlenschutz integraler Bestandteil der Abläufe. 

Abb. 1: Strahlenschutz im medizinischen Bereich: Exposition bei medizinischer Bildgebung, hier Anwendung von Röntgenstrahlung
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nische Lösungen zuverlässig und si­
cher zu implementieren.
Strahlenschutz ist stark reguliert – na­
tional wie international. 
Fachkräfte müssen sich mit Gesetzen 
und Normen sowie nationalen und in­
ternationalen Richtlinien auskennen. 
In der Praxis bedeutet das: 
Technische Maßnahmen müssen stets 
im Einklang mit rechtlichen Vorgaben 

stehen – und oft auch 
mit Behörden diskutiert 
werden. 
Die Arbeit im Strahlen­
schutz bedeutet immer, 
Sicherheit und Nutzen 
gegeneinander abzuwä­
gen. Fachkräfte müssen 
komplexe technische 

Sachverhalte verständlich kommuni­
zieren – gegenüber Beschäftigten, die 
mit Strahlung arbeiten, ebenso wie ge­
genüber der Öffentlichkeit. 
Im medizinischen Bereich, in Nukle­
armedizin, Radiologie und Strahlen­
therapie ist der Strahlenschutz integra­
ler Bestandteil des klinischen Alltags. 
Ziel ist es, Patienten und Personal 
vor unnötiger Exposition zu schützen. 
Gleichzeitig müssen diagnostische und 
therapeutische Verfahren effizient und 
sicher durchgeführt werden können.
Strahlenschutz endet  
nicht an der Tür eines 
Kontrollbereichs. 
Die Auswirkungen von 
Strahlung auf Umwelt und 
Ökosysteme sind ein zen­
trales Thema – etwa bei 
der Endlagerung radioak­
tiver Abfälle, beim Rück­
bau kerntechnischer Anla­
gen oder bei der Bewertung 

von Vorkommnissen und 
Unfällen. 
Interdisziplinäres Arbei­
ten im Strahlenschutz 
bedeutet, unterschiedli­
che Perspektiven zu in­
tegrieren, Fachsprache 

zu übersetzen und gemeinsam  tragfä­
hige Lösungen zu entwickeln. 

Wer in diesem Feld tätig ist, muss 
nicht  nur fachlich gut ausgebildet 
sein, sondern auch über soziale und 
kommunikative Kompetenzen ver­
fügen. Die Fähigkeit, über den ei­
genen  Tellerrand hinauszuschauen, 
ist hier keine Kür – sondern tägliche 
Pflicht. 
Strahlenschutz bedeutet Teamarbeit 
mit Tiefgang.

Zukunftsthemen und  
Innovationen
Mit dem Rückbau von Kernkraftwer­
ken in Deutschland, dem weiteren 
Ausbau bildgebender Verfahren in 
der Medizin und der wachsenden Be­
deutung nuklearer Anwendungen in 

Forschung und Industrie 
bleibt der Bedarf an qua­
lifizierten Strahlenschutz­
experten hoch. 
Gleichzeitig eröffnen Di­
gitalisierung und moder­
ne Messtechnik neue Mög­
lichkeiten, Expositionen 
präziser zu überwachen 
und weiter zu reduzieren. 
Der Strahlenschutz entwi­

ckelt sich stetig weiter. 
Neue Technologien wie 

•	�digitale Dosimetrie, 

•	�KI-gestützte Risikoanalysen, 

•	�Fernüberwachungssysteme, 

•	�virtuelle Schulungen und 

•	�Simulationen 
verändern die Arbeitsweise und eröff­
nen neue Berufsbilder. 

Berufschancen im Bereich  
Strahlenschutz:  
ein Markt mit Perspektive
Recruiter aus der Energie-, Medizin- 
und Entsorgungsbranche berichten 
übereinstimmend: 
Der Fachkräftemangel im Strahlen-
schutz ist real. 
Besonders gefragt sind Personen mit 
praktischer Erfahrung, regulatori­
schem Verständnis und der Fähigkeit, 
komplexe Sachverhalte verständlich 
zu vermitteln. 
Die demografische Entwicklung ver­
stärkt den Bedarf zusätzlich: 

•	�Viele erfahrene Strahlenschützer ge­
hen in den kommenden Jahren in 
den Ruhestand. 

•	�Nachwuchs wird dringend gesucht – 
sowohl auf akademischer als auch 
auf Facharbeiter-Ebene.

2 praxisnahe Ausbildungswege 
im Strahlenschutz
Fachkräfte im Strahlenschutz überneh­
men Aufgaben wie 

•	�die Durchführung von Strahlungs­
messungen (z. B. Ortsdosisleistung, 
Kontamination, Personendosis), 

•	�die Überwachung von Arbeitsberei­
chen, 

•	�die Kontrolle und Wartung von 
Messgeräten und Dosimetern,

•	�Freigabemessungen, 

•	�Überwachung und Bewertung von 
inneren und äußeren Expositionen, 

•	�Planung und Umsetzung von 
Schutzmaßnahmen, 

Sicherheit 
und Nutzen 

gegeneinander 
abwägen

Hoher Bedarf 
an Strahlen­

schutzexperten 
und 

-expertinnen

Fachsprache 
übersetzen

Abb. 2: Strahlenschutz bedeutet Teamwork mit Tiefgang.



8

S T R A H L E N S C H U T Z P R A X I S  4 / 2 0 2 5

•	�Schulung und Unterweisung von 
Personal, 

•	�Unterstützung bei Genehmigungs­
verfahren, 

•	�Planung von Arbeitsabläufen zur 
Minimierung der Strahlenexposition 
(ALARA-Prinzip) und 

•	�Kommunikation mit Behörden und 
Öffentlichkeit.

Denn Strahlenschutz bei ionisierender 
Strahlung ist weit mehr als das Tragen 
eines Dosimeters.
Neben dem Weg, über ein Studium 
(z. B. Physik, Ingenieurwissenschaf­
ten, Radiologie, Studium an der dua­
len Hochschule) zum Strahlenschutz 
zu gelangen, gibt es 2 besonders praxis­
orientierte Qualifikationen, auf die hier 
exemplarisch eingegangen wird.

Strahlenschutzwerker (VGB) –  
Qualifikation mit klar definier-
ten Standards
Der Begriff „Strahlenschutzwerker“ ist 
in Deutschland weit verbreitet, war lan­
ge jedoch weder offiziell definiert noch 
durch verbindliche Standards geregelt. 

Mit der Empfehlung der 
VGB (Vereinigung der 
Großkraftwerksbetreiber) 
aus 2007 wurde ein ein­
heitlicher Mindeststan­
dard für die Ausbildung 

erstellt, der sowohl den Teilnehmerin­
nen und Teilnehmern als auch den aus­
bildenden Betrieben Orientierung gibt. 
Damit wird die Qualifikation des 
Strahlenschutzwerkers (VGB) nach­
vollziehbar und überprüfbar. Aller­
dings stammt die Empfehlung aus einer 
Zeit, in der noch Kern­
kraftwerke betrieben wur­
den. Aktuell wird darüber 
nachgedacht, die Ausbil­
dung des Strahlenschutz­
werkers mehr an die aktu­
ellen Anforderungen aus 
dem Rückbau kerntechni­
scher Anlagen anzupassen. 
Ausbildung zum Strahlenschutzwerker 
Die Ausbildung richtet sich an Perso­
nen mit abgeschlossener technischer 

Berufsausbildung oder an solche, die 
mindestens 6 Monate im Strahlen­
schutz tätig waren. Diese Vorerfahrun­
gen stellen sicher, dass die Teilnehmer 
mit technischen Arbeitsumgebungen 
vertraut sind und das Ge­
lernte praktisch anwen­
den können.
Die Ausbildung zum 
Strahlenschutzwerker um­
fasst mindestens 45 volle 
Arbeitstage. Sie ist klar in 
Theorie- und Praxisblöcke 
gegliedert: 
Mindestens 15 Tage Theorie wech­
seln sich mit mindestens 30 Tagen 
praktischer Ausbildung ab, von denen 
wiederum 20 Tage zwingend in einer 
kerntechnischen Anlage stattfinden 
müssen. Dieses strukturierte Vorge­
hen stellt sicher, dass die Teilnehmer 
sowohl die  grundlegenden Strahlen­
schutzthemen als auch die prakti­
schen Anforderungen des Einsatzes 
vor Ort beherrschen. 
Im ersten Theorieteil stehen die allge­
meinen Grundlagen des Strahlenschut­
zes im Mittelpunkt. Behandelt werden 
unter anderem Strahlenarten, Radio­
aktivität, Wirkungen auf den Men­
schen, praxisrelevante Dosisbegriffe 
sowie Strahlenschutzrecht, Messgeräte 
und Dekontamination. 
Ergänzt werden diese Inhalte durch 
Übungen, die den sicheren Umgang 
mit Strahlenschutzgeräten fördern. 
Der zweite Theorieteil ist stärker an­
lagenspezifisch ausgerichtet. Neben 
reaktorphysikalischen Grundlagen 
und Reaktorsicherheit geht es um die 

Systemkunde von kern­
technischen Anlagen, um 
administrative Prozesse 
wie Strahlenschutzplanung 
und Arbeitserlaubnisver­
fahren sowie um den Um­
gang mit radioaktiven Ab­
fällen. Ein wesentlicher 

Bestandteil soll der Erfahrungsaus­
tausch sein, hier berichten die Teilneh­
mer über ihre Praxiserfahrungen, re­
flektieren und diskutieren gemeinsam.

Die praktische Ausbildung ist  
das Herzstück der Ausbildung zum 
Strahlenschutzwerker. 
Mindestens 30 Arbeitstage verbrin­
gen  die Auszubildenden in Einrich­

tungen, in denen täg­
lich  Strahlenschutzmaß­
nahmen durchgeführt wer­
den. Der Schwerpunkt 
liegt auf kerntechnischen 
Anlagen, in denen mindes­
tens 20 Praxistage nachzu­
weisen sind. Dort erlernen 
die Teilnehmer 

•	�Messverfahren, 

•	�Probenahme, 

•	�den Umgang mit Messgeräten für 
Dosisleistung, Kontamination oder 
Aerosole,

•	�Arbeitsplatzüberwachung sowie 

•	�die korrekte Handhabung persönli­
cher Schutzausrüstung.

Jeder Praxistag ist in einem Berichts­
heft zu dokumentieren – mit Lernziel, 
durchgeführten Maßnahmen, Mess­
ergebnissen und Ausbilderunterschrift. 
So wird der Lernfortschritt transparent 
und überprüfbar. 
Voraussetzungen für die  
Ausbildungsbetriebe
Betriebe, die Strahlenschutzwer­
ker ausbilden, müssen eine Reihe 
von Voraussetzungen erfüllen. Aus­
bildungsbetriebe müssen regelmäßig 
strahlenschutzspezifische Tätigkei­
ten durchführen. Nur so 
lässt sich ein authenti­
scher Lernrahmen schaf­
fen. 
Die praktische Betreu­
ung übernimmt erfahre­
nes Strahlenschutzper­
sonal. 
Darüber hinaus verlangt die VGB-Emp­
fehlung eine enge Kooperation zwi­
schen Ausbildungsfirmen und Kern­
kraftwerken. 
Während die Anlagen für die Aus­
bildungspraxis unentgeltlich zur 
Verfügung stehen, stellen die Aus­
bildungsfirmen im Gegenzug ebenfalls 
Ausbilder zur Unterstützung bereit.

Qualifikation 
überprüfbar

Der 2. Theorie- 
teil ist anlagen­

spezifisch.

Mindestens 
30 Tage 

praktische 
Ausbildung

Strahlenschutz­
spezifische 
Tätigkeiten
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Am Ende der Ausbildung steht eine 
schriftliche Erfolgskontrolle. 
Wer sie besteht, erhält eine Be­
scheinigung, die die Bezeichnung 

„Strahlenschutzwerker 
(VGB)“ offiziell bestä­
tigt. Diese beinhaltet zu­
gleich die S3-Kenntnis­
vermittlung für „sonst 
tätige Personen in Kern­
kraftwerken“. Damit ist 
der Strahlenschutzwer­
ker (VGB) eine aner­
kannte und überprüf­
bare Qualifikation, die 

ein hohes Maß an Praxisnähe und 
Verantwortungsbewusstsein voraus­
setzt.

Strahlenschutzfachkraft (IHK) – 
geprüfte Qualifikation für 
Sicherheit und Verantwortung
Der Umgang mit ionisierender Strah­
lung gehört zu den sicherheitskri­
tischsten Bereichen in Industrie, For­
schung und Medizin. Ob 
in Kernkraftwerken, in der 
Strahlentherapie oder in 
Prüflaboren – überall dort 
ist qualifiziertes Fachper­
sonal gefragt, das Strahlen­
schutz nicht nur praktisch 
anwendet, sondern auch 
organisatorisch und rechtlich umsetzt. 
Mit der Ausbildung und Prüfung zur 
Strahlenschutzfachkraft (IHK) steht 
dafür ein bundeseinheitlich anerkann­
ter Qualifikationsweg zur Verfügung, 
der Wissen, Praxis und Verantwortung 
verbindet.
Die Ausbildung zur Strahlenschutz­
fachkraft geht weit über eine Basis­
schulung hinaus. Sie vermittelt um­
fassendes Wissen über physikalische 
Grundlagen, die Wirkung ionisierender 
Strahlung auf den Menschen, Dosisbe­
griffe und Expositionspfade.
Ebenso stehen die rechtlichen Rah­
menbedingungen des Strahlenschut­
zes im Mittelpunkt: Strahlenschutz­
gesetz, Strahlenschutzverordnung und 
einschlägige Richtlinien.

Hinzu kommen praxisnahe Themen 
wie 

•	�Umgang mit Strahlungs­
messgeräten und Dosis­
überwachung, 

•	�Durchführung von Ge­
fährdungsanalysen, 

•	�Organisation von Strah­
lenschutzbereichen, 

•	�Arbeits- und Betriebssicherheit im 
Kontrollbereich, 

•	�Unterweisung von Mitarbeitern und 

•	�Kommunikation im Team.
Die Prüfung durch die IHK erfolgt in 
3 Teilen – schriftlich, praktisch und 
mündlich. 
Sie deckt damit sowohl Fachwissen 
als auch die Fähigkeit ab, dieses Wis­
sen im Alltag anzuwenden und zu ver­
mitteln.
Nicht jeder kann sich zur Prüfung an­
melden. Erforderlich ist entweder eine 
abgeschlossene Berufsausbildung in ei­
nem technischen oder naturwissen­
schaftlichen Bereich mit mindestens 

12 Monaten einschlägiger 
Berufserfahrung, davon 
1  Jahr im Strahlenschutz 
kerntechnischer Anlagen, 
oder eine mindestens fünf­
jährige Berufspraxis, wie­
derum mit 1 Jahr Strahlen­
schutzerfahrung. Damit ist 

sichergestellt, dass die angehenden 
Fachkräfte über ein solides Fundament 
verfügen, auf dem das vertiefte Fach­
wissen aufbauen kann.
Ausbildungsbetriebe für  
Strahlenschutzfachkräfte
Betriebe, die Strahlenschutzpersonal 
qualifizieren, müssen entsprechende 
Voraussetzungen erfüllen. 
Dazu gehört eine geeignete technische 
Ausstattung: Messgeräte, Kontrollbe­
reiche und Arbeitsmittel müssen so 
bereitgestellt werden, dass die Aus­
zubildenden reale Strahlenschutzmaß­
nahmen erleben und umsetzen können.
Ebenso wichtig ist die fachlich und 
persönlich geeignete Betreuung. Aus­
bilder müssen selbst erfahrene Strah­
lenschützer sein und über die Fähig­

keit verfügen, Wissen praxisnah zu 
vermitteln. Ein angemessenes Verhält­

nis zwischen Ausbildern 
und Auszubildenden ge­
währleistet, dass die fach­
liche Betreuung individu­
ell erfolgen kann.
Darüber hinaus ist eine 
klare Dokumentation und 

Organisation erforderlich: Strahlen­
schutzordnung, Arbeitsfreigabeverfah­
ren, Unterweisungen und Messproto­
kolle müssen Teil des betrieblichen 
Alltags sein, damit sie in der Ausbil­
dung praxisnah erlernt werden kön­
nen.
Die geprüfte Strahlenschutzfachkraft 
(IHK)
Die geprüfte Strahlenschutzfachkraft 
(IHK) trägt große Verantwortung:

•	�Sie plant und überwacht Strahlen­
schutzmaßnahmen,

•	�koordiniert Abläufe, 

•	�überprüft Schutzmittel, 

•	�unterweist Mitarbeiter und

•	�ist Schnittstelle zwischen Beleg­
schaft, Vorgesetzten und Behörden. 

Damit ist sie ein unverzichtbares Bin­
deglied in allen Bereichen, in denen 
Strahlung genutzt wird.
Mit der Qualifikation 
„Strahlenschutzfachkraft 
(IHK)“ hat die Industrie- 
und Handelskammer ei­
nen anerkannten Stan­
dard geschaffen, der The­
orie, Praxis und Verantwortung bündelt. 

Fazit:
Betriebe, die diese Ausbildung ermögli­
chen, stellen nicht nur die technische 
und organisatorische Infrastruktur be­
reit, sondern investieren auch in die 
Sicherheit und Kompetenz ihrer Be­
legschaft. 
Absolventen wiederum verfügen über 
eine hoch angesehene Qualifikation – 
und leisten mit ihrer Tätigkeit einen 
entscheidenden Beitrag zum Schutz 
von Mensch und Umwelt im Umgang 
mit ionisierender Strahlung.
� Sven Nagels  ❏

Praxisnahe 
Themen

1 Jahr 
Strahlenschutz­

erfahrung

Anerkannter 
Standard

Strahlen­
schutzwerker 

(VGB) mit 
anerkannter 
Qualifikation


